
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1906

91 (19.4.1906)



4

Cageszevtung för das werktätig« Volk Badens
- ln- gabe täglich mit Ausnahme Sonntag» und der gesrtzüchen Feiertage . —
tlbonnementSvrets r in« Hau« durch Träger zugetzeLt, mounüch 70
vierteljährtick BL 2 .10. In der Erpedrtion und den Ablagen abgehett , monatmtz
«OPfg. Bei der Post bestellt und dort abgehoit BL2 .1Ü , d« ch de, Briefträger

in« Han» gebracht BL 2.82 vierteljährlich

Ntodakttrm «nd ExNeditto» ,
Luiieustraste 2t .

Telefon : » r. 1« . — Postzeitungsliste : Ar. »144.
Eprechstunden der Redaktion : 12—1 Uhr mittag».

Red<M »««fchKch: >/,10 Uhr vormütag ».

Inserate r die einspaltige , kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg„ Lok- l-Jvs«rat«
billiger. Bei gröberen Aufträgen Rabatt. — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Nummer vormittag » l/i ö Uhr. Größer« Jn'erate nutste«
tag» zuvor, spätesten» 5 Uhr nachmittag«, aufgegeben sein. — SeschästSstundeu
der Expedition : vormittag » l!t %—1 Uhr und nachmittag» von 2—l/j7 Uhr.

I
' ’ß

fr. 91 Karlsruhe, Donnerstag den 19 . Hpril 1906. 26. Jahrgang .

Mn schwebende Konflikte,
i int Schoße der Budgetkommisfion sich anläßlich

Beratung des Eisenbahnbudgets schon bemerk -
geniacht haben sollen, wissen badische sowohl

1einige anßerbadische Blätter zu berichten . Wer
Verhandlungen der Budgetkommission selbst
oohnt hat , wird an die Möglichkeit eines etwa

retenden Konflikts mit der Regierung nicht
ben können. Wer sollt« denn den Konflikt init
Regierung beginnen und aufnehmen ? Traut

an etwa den Nationalliberalen irgend
siche Konfliktslust zu? Die Nationalliberalen
ren die allerletzten, die es auf einen Konflikt mit

Regierung ankommen lassen würden . Durch
! Vergangenheit belastet, ist es für die National -

heralen , wie sie heute in der badischen Kammer
fltzen, schlechterdings unmöglich , sei es in irgend

her Frage , es mit der Negierung auf einen
Mflikt ankommen zu lassen. Ursache zu Kon-
flkten mit der Regierung wäre auf mehr als einem

biete vorhanden , allein die Nationalliberalen
rden alles aufbieten , um etwaigen tiefergehen -

len Differenzen mit der Regierung aus dem Wege
gehen.

Und das Zentrum ? Wenn man aus der
-Haltung der Zentrumspresie auf die Haltung der
^ nirumsfraktion schließen dürfte , dann hätte das

ntrum nicht iibel Lust, es da und dort auf einen
onflikt ankommen zu lassen. Allein die Herren
jehrenbach , Zehnter und Gietzler sind

bis weniger als geneigt , mit der gegenwär -
igeu Regierung und unter den gegenwär -
ig en Derhältnisien es auf Konflikte anzulegen .*

fit einmal mit dem Minister Schenkel wird
das Zentrum ganz verderben wollen . Im

bmide genommen steht die jetzige badische Regie -
img auf einem Standpunkt , von dem der des
jkiitrums unter den obwaltenden Umständen und
ieröättniffen nicht wesentlich abweicht, wenigstens

glicht auf denjenigen Gebieten , auf welchen es zu
«nflikten kommen könnte . Das Konfliktsgerede

«tstand anläßlich einer in der Budgetkomnnssion
»ttgefnndenen Debatte über eine von der Budget -
bmmission seinerzeit beschlossene Resolution , in

Macher das Verlangen ausgesprochen war , min -
'^ rstens 15 Proz . der in den Budgets der nächsten

1 Jahre für den Bahnbau angeforderten Summen ,
«s wären etwa 5 Mill . pro Budgetperiode , für die
'

! b e n bahnen und den Ausbau des Klein -
ia h n n e tz e s zu reservieren . Das Staatsmini -
muni hat sich dieser Resolution gegenüber ab¬

lehnend verhalten , woran der Eisenbahnmini -
jedenfalls nicht die Hauptschuld trägt . Herr

Marschall gehört in keinem Betracht zu den
täimern , die es mit der Volksirertretung unter
Umständen auch auf einen Konflikt ankommen las-

Wir sind davon überzeugt , daß er bei der
ermaligen Behandlung der Resolution im

Aaatsministerium , soweit ihm das möglich ist , be-
« iht sein wird , die Hindernisse für eine Verständi
«»ng mit der Budgetkommission aus dem Wege zu
Winnen . Ob es ihm gelingen wird , ist freilich eine'
andere Sache .

Die Haltung der Regierung gegenüber der in der
Nudgetkommission beschlossenen Resolution _

den
Eisenbahnbau betreffend entspricht durchaus ihrer
Haltung in allen anderen Fragen , in welche die
^mißliche Finanzlage " hineinspielt und in welcher
ihre Haltung gerade vom Zentrum gebil -
ligt und verteidigt wird . Wenn es sich schon
nicht rechtfertigen läßt , die großen und teuren

Ich bekenne .
Die Geschichte einer Frau .

Von Clara Müller -Jahnke .
14) - (Nachdruck verboteiu)

(Fortsetzung . )
Und als ich vom Arzte sprach , stieg das Bild des

beliebten vor meiner Seele empor , ich wurde ganz
stein, ganz weich und bat Anna Nicolai , die schüch '
ieni hereingeschlichen kam, um Verzeihung .

Sie reichte mir gütig die Hand zur Versöhnung .
Den Mund tat sie glücklicherweise nicht mehr auf .

Als Mary Teike , die eine Ansgeh -Erlaubnis für
den Abend ausgenutzt hatte , heimkehrte, fand sie
ü » e bedrückte Stimmung vor .

„Du , Wilhclnia, " jubelte sie beim Eintreten los ,
»es war einfach herrlich ! Das nächste Mal mußt
du mit ! Tante hatte drei junge Leute geladen ; der
c>» dient sein Jahr ab beim Alcxanderregiment .
Himmlisch , Wilmaken ! Ein Schnurrbart , du
»d , also das nächste Mal ! " Und sie legte den Arm
Xi» mich und küßte in Ermangelung des Einjähri
8en mich tüchtig ab.

Ich '
sah ihr dankbar in die lustigen , blauen Augen .

Eine wunderbare Laune kam über mich — . wie
sin Rausch . Ich sprang cnipor , hüllte mich in mein
Bettlaken und schlich in den Korridor .

Du , ich war sechzehn Jahre alt .
llnd Mary Deike war ein Jahr älter . Sie be-

Srlff meine Absicht sofort und spielte das zweite
Gespenst , llnd so schlichen wir beide, in die Laken
tzehüllt , voni Wintervollmondschein geisterhaft ver¬
gärt, durch die schweigenden Korridore und klopften
siebenmal an jede Tür .

..Mach auf !"
Ein '

Kreischen entstand . Aus allen Türen lugten
entsetzte Gesichter. Unglaubliche Toiletten wurden
hon den flackernden Kerzen bestrahlt . Die Unruhe
i>n Pensionat war noch schlinimer wie einige Nächte
darher , als die Hauskatzen sich auf Treppen und

Muren gebalgt hatten .
) So lange währte die wild« Jagd , bis die Oberin,

Staatsbauten , die alle paar Jahrzehnte höchstens
wiederkehren, aus Anlehensmitteln zu bestreiten,
so von diesem Standpunkt aus betrachtet auch
nicht , Bahnen zu bauen, die nicht oder kaum die
Betriebskosten decken. Wer den Standpunkt der
Regierung hinsichtlich ihrer allgemeinen Finanz¬
politik teilt und billigt , der hat kein Recht, der Re¬
gierung einen Vorwurf daraus zu machen, wenn sie
auf dem Gebiete des Eisenbahnbaues , soweit die
.unrentablen " Klein - und Nebenbahnen in Be-

tracht kommen, denselben Standpunkt ein¬
nimmt . Bekanntlich ist es auch das Zentrum ,
welches in der Frage der Reform unserer Steuer¬
gesetzgebung eine Haltung einnimmt , mit der sich
kein Mensch befreunden kann, der steuerliche Ge¬
rechtigkeit anstrebt. Angesichts dieser Sach¬
lage muß es der badischen Regierung , die nun ein¬
mal von ihrer volkswirtschaftlich irrationellen
Finanzpolitik nicht ablassen will , angst und bange
werden, zumal die unheilvollen Folgen
dieser Geizhalspolitik sich mit jedem künftigen
Jahre immer mehr fühlbarer machen.

Das Zentruni mutet der Regierung auf einmal
hinsichtlich des Eisenbahnbaues einen
Standpunkt zu , den dasselbe Zentrum bis¬
her selbst nicht eingenommen hat . Es waren seit
Jahren die Vertreter der Sozialdemokra¬
tie , die gegen das sogenannte „gemischte System "

im Eisenbahnbau , d . h. gegen die Vergebung eines
Teils unserer Bahnen an private Gesellschaften
mit Staatszuschüssen und staatlicher
Zinsgarantie den lebhaftesten Protest ein¬
gelegt hatten . Das Zentrum und die Natio¬
nalliberalen aber waren es, welche auch diese
durch und durch verkehrte Politik der Regie¬
rung u n t e r st ii tz t e n . Jetzt , da die — vom
rein bureaukratisch-fiskalischen Standpunkt aus
betrachtet — rentablen Nebenbahnen gebaut
sind , soll die Negierung plötzlich eine Schwenkung
machen und das „ gemischte System " an den Nagel
hängen . Man kann es der Regierung zum min¬
desten nachfühlen, wenn ihr diese Schwenkung nicht
leicht wird und wenn sie sich dagegen , so lange es
irgend möglich geht , sträubt . Der Standpunkt der
Regierung ist gewiß ein völlig verkehrter. Das
Sparen am falschen Ende rächt sich immer sehr
bitter . Allein wenn man die Regierung schon von
ihrem verkehrten Standpunkt abbringen will , so
muß dies nicht nur hinsichtlich des Eisenbahnbaus
geschehen . Die ganze finanzpolitische
Auffassung der Regierung ist eine irrige und
für die volkswirtschaftliche wie kulturelle Entwick¬
lung unseres Landes sehr bedenkliche und ge¬
fährliche. Eine Fortsetzung dieser Finanzpolitik
— zumal wenn die Reform der Steuergesetzgebung
keine befriedigende Lösung bringt — würde zu den
allerbedeiiklichsten Konsequenzen
führen.

Wenn von Zentrumsseite dauiit gedroht wurde ,
daß nian die für die großen Bahnhöfe angeforder -
ten Summen ablehne , wenn nicht auf den Ausbau
des Netzes der Klein - und Nebenbahnen in den
künftigen Budgets Bedacht genommen würde , so
ist demgegenüber doch zunächst darauf hinzuweisen ,
oaß solche Drohungen leichter ausgesprochen als
durchgeführt werden . Der Umbau der Bahnhöfe in
Heidelberg , Durlach , Karlsruhe ,
Offenburg und Basel ist ebensosehr aus be¬
triebstechnischen wie betriebssichcrheitlichen Grün¬
den n n u m g ä n g l i ch notwendig . Eine wei¬
tere Verzögerung dieser Umbauten würde
dieselben zum Schaden der Steuerzahler nur noch
mehr verteuern . Wenn die Kosten für diese

aus süßem Schlummer geschreckt, seufzend die Trep¬
pen emporgestiegen war und nun mit hocherhobener
Lampe, einer Nachtwandlerin ähnlich, vor uns
stand -

Da war der Spuk zerstoben und der Vollmond¬
schein erblaßt . Alle Türen geschlossen , auch die
von Nr . 16 . Ich stand allein mit nackten Füßen
auf dem Estrich , das Laken eng um mich geschlun-
gen , trotzig und lachend .

,Was war das ? Wer hat das angestiftet ,
Wilma ?"

»Ich , Frau Oberin ! "
Und als ich sah , daß wir beide ganz allein waren

in dem dunklen, tiefen , schweigenden Korridor , ging
ich wie eine Katze an die schöne , stattliche Gestalt
heran, warf mit einem plötzlichen Ruck beide Arme
um ihren Hals und küßte sie mitten auf den Mund .

Und Veronika Märtens sah mich einen Augen¬
blick forschend an . Dann nahm sie die Lampe in
die linke Hand, legte die rechte auf meine glattge¬
scheitelte Stirn und sagte leise und zärtlich wie ein
Sommerabendhauch :

„Geh schlafen, arme Wilma — "
Am anderen Morgen behauptete Anna Nicolai ,

daß sie Fieber babe. Sie hatte sich fast zu Tode ge-
ängstigt über Nacht. Wäre sie katholisch gewesen,
so hätte sie sich wenigstens bekreuzigen können. -

Ich hatte eine Düte mit Tee in der Kommode
und einen Spirituskocher auf dem Tisch.

Sie tat mir so herzlich leid , daß ich ihr gerne ge¬
holfen hätte.

Also machte ich ihr Tee — leider war es St .
Germaintee . Anna Nicolai trank das Gebräu
dankbar aus . Aber ich hatte ihr Leben beinahe
auf dem Gewissen gehabt . Als die .Kur beendet
war , war das arme Opfer um fünf Pfund leichter
geworden.

Und das war noch nicht die einzige böse Folge
dieser heimwehkranken Nacht.

Als wir — Mary und ich — zum Frühstück in
den Speisesaal hinunterkamen , herrschte dort eine
seltsame Stille , und ein heimliches Lachen lag auf
allen Gesichtern.

Bahnhofbauten so horrend hohe sind , so tragen
daran wiederum die beiden großen bürgerlichen
Parteien einen großen Teil der Schuld . Die in der
Generaldirektion und vor allem in deren
Organisation herrschenden Miß - und Uebelftände
existieren nicht erst seit gestern und heute. Darauf
wurde schon seit Jahren nüt wachsendem Nachdruck
hingewiesen . Warum haben die großen Parteien
ihren Einfluß nicht geltend gemacht, um den Uebel -
ständen abzuhelfen ? Warum haben sie die Regie¬
rung in allem und jedem unterstützt und diejenigen
als lässige Krisiker behandelt, welche den Finger
in die offene Wunde gelegt haben? Die Sün¬
den der früheren Landtage rächen
sich jetzt auf allen möglichen Gebie¬
ten . Nun treten die Folgen einer faulen , der
Bequemlichkeit angepaßten Opportuni¬
tätspolitik mit jedem Jahre deutlicher in die
Erscheinung. Mt albernen Drohungen ist es da
nicht mehr getan , hier heißt es das ganze Uebel
bei der Wurzel fassen . —

Die Sozialdemokratie hat jetzt Anträge auf die
Mi t w i r k u n g der Volksvertretung bei der
Tarifierung eingebracht. Der Moment , in
dem dies geschah , ist ein äußerst bedeutungsvoller .
Was tun die großen Parteien ? Sie behandeln
diese Frage als eine im Grunde genommen nicht
ernst zu nehmende. Und das bei einem Budget ,
bei welchem über 80 Millionen in Frage
stehen . Die politische Seite der Frage unserer
Eisenbahntarifreform wird als törichtes Schreck¬
gespenst charakterisiert, und dies , obwohl die p o l i-
tische Seite diese Frage für jeden, der sich ernst¬
haft und halbwegs gründlich mtt derselben be¬
schäftigt hat, sozusagen mit Händen zu greifen ist
und , wenn sie nicht im Auge behalten wird , uns
unsere Eisenbahnselbständigkeit kosten
wird .

So ist es auf allen Gebieten . Schritt für Schritt
stößt man auf eine durch und durch faule K o m -
promißpolitik , die uns immer tiefer in die
Misere hineinzerrt . Wer glaubt da im Ernste an
einen Konflikt oder gar an Konflikte ? Man lese
jetzt nur , ivas irgend ein politischer Klugmeier in
einem Artikel der B . C. von sich gibt , der jetzt die
Runde durch die nationalliberale Presse macht.
„Nur keine parlamentarischen Preffionsmittel an¬
wenden I" Das ist das A und O der nationallibe -
ralen Politik seit 40 Jahren . Die Folgen liegen
klar zutage . Me nationalliberale Partei ist g ä n z-
lich auf den Hund gekommen mit ihrer
„prakttschen Politik "

, die der parlamentarischen
Pressionsmittel entbehren zu können glaubt . Und
das Zentrum ? Du lieber Himmel I Das Zentrum
watet knietief im Schlamm und im Sumpf der fau¬
len polittschen Handelsgeschäfte. Um „ausschlag¬
gebende" Partei zu bleiben, bietet das Zentrum
sozusagen jeden Preis und das nicht nur im
R e i ch s Parlament . Das Zentrum in Baden denkt
nicht im entferntesten an irgendwelche ernsthafte
Konflikte mit der Regierung . Die „einzige staats¬
erhaltende " Partei ist vorsichtig genug , etwa auf¬
tauchenden Konflikten mit irgend einem parlamen¬
tarischen Tric aus dem Wege zu gehen. Zen¬
trum und Nationalliberale ziehen, wenn
man die „ kulturkämpferischen" Fragen aus dem
Spiele läßt , an eine in Strange . Deshalb wird
es auch zu keinem Konflikt kommen, bis — das
Zentrum bei den nächsten Wahlen mit den Kon
scrvativen die absolute Mehrheit hat . Die
Nationalliberalen würden dann viel¬
leicht einen Konflikt wagen — wenn sie es nocki
könnten .

„Wen die Götter verderben wollen, den schlagen
sie niit Blindheit .

" W . K .

Badifcbe Politik .
Schenkel und Bibel .

Me Zentrumspresse beschäftigt sich gelegentlich *
mit der Auslegung des bekannten § 16« und dem
gegen den M ö r s ch e r Pfarrer Fröhlich eingelei¬
teten Gerichtsverfahren . Sie zitiert nicht übel die
Schenkelsche Aufforderung , auch auf der Kanzel den
Umssiirz zu bekämpfen:

Herr Pfarrer Fröhlich hat eine Predigt gehal¬
ten, welche , ohne politische Parteien zu nennen,
eine Predigt war gegen die Partei des staatlichen
Umsturzes , gegen die Feindin der Monarchie,
gegen die Sozialdemokratie . Mi -

nister Schenkel hat erklärt, die Geistlichen dürften
allerdings und sollten den Umsturz bekämpfen.
Trotzdem ist das Verfahren eröffnet vom Staats¬
anwalt gegen Pfarrer Fröhlich und zwar auf all¬
gemeine Anweisung der Regierung . . . . Nach
dem Geist des Gesetzes könnte daher Pfarrer
Fröhlich von Mörsch absolut nicht verurteilt
werden. Die ganze gegen ihn schwebende Ver¬
handlung ist eigentlich eine Verlegenheit
für die Regierung .

Wenn eine Regierung nach dem Grundsatz ver¬
fährt : Gegen die Sozialdemokratie ist jedes Mittel
recht, dann kommt sie allerdings aus den Verlegen¬
heiten nicht heraus . An dem Brocken , den Herr
Schenkel den katholischen Geistlichen in der Land¬
tagssitzung vom 31 . Januar hingeworfen, nagt die
Zentrumspresie noch gar lange . Und niemand
kann ihr das verdenken. Me Sozialdemokratie
kann sich in diesem Falle der offenen Schadenfreude
hingeben . Ruft ein Minister im Kampf gegen uns
die kirchlichen Gewalten an, dann darf er sich nicht
wundern , wenn diese ihre Forderungen präsen»
tteren . Herr Schenkel befindet sich in der Rolle des
Zauberlehrlings : „Me Geister, die ich rief, ich
werde sie nicht losl "

Die Mannheimer Bvlksstimme vor dem Schwur¬
gericht .

gl . Gestern standen die Genosien Redakteur Eniil
Maier und Jos . Seufert , Filialleiter der
BolkSsttmme in Weinheim, , vor dem Schwurgericht,
angeklagt der Beleidigung des Weinheimer Schöf-
fengerichtS. Der Tatbestand ist kurz folgender :
Anfang November erschien ein Artikel in der Volks¬
stimme, in welchem zwei an einem Tage gefällten
Urteile nebeneinandergestellt und aus ihrer Ver-
schiedenarttgkeit der Schluß gezogen wurde, daß
unsere Rechtspflege unter dem Einfluß der vorhan¬
denen Klassengegensätze stehe . In einem Falle hat
ein Bautechniker im betrunkenen Zustande meh-
reren Frauen unsittliche Zumutungen genmcht und
ist in einem Falle sogar handgreiflich geworden.
Die Anklage erfolgte nun nicht , wie allgemein vor¬
ausgesetzt worden war , wegen versuchter Notzucht,
sondern nur wegen Erregung öffentlichen Aerger -
nisies . Das fiel auf . Und als hier auch noch der
Angeklagte freigesprochen wurde, weil er be¬
hauptete , sinnlos betrunken gewesen zu sein, wurde
das Urteil um so mehr kommentiert, als in dem
anderen ähnlichen Falle Besttafung erfolgte .

Hier hatte ein Arbeiter, ebenfalls in der Trunken¬
heit , mehrere Wirte um die Zeche geprellt ( insge¬
samt waren 4 Wirte mit zusammen 72 Pfennig
geschädigt worden) , wofür er 1 Woche Gefängnis
erhielt .

Frau Oberin saß würdevoll hinter ihrer großen
Kaffeekanne. Sie schwieg während der ersten Mi¬
nuten , aber ich sah es deutlich, während ich die
Tasse an die Lippen führte : um ihre Mundwinkel
spielte der Schelm .

„Ich habe soeben einen frühen und merkwürdigen
Besuch gehabt," begann sie endlich, „der Apotheker
von nebenan hat mir einen Herrn von der Polizei
auf den Hals geschickt. Weil heute Nacht im Pen¬
sionat ein ruhestörender Lärm verübt worden

Im ersten Augenblick war ich erstarrt . Dann
sah ich Mary an und Mary mich — und wir
pusteten los . Der arme Apotheker, den wir all¬
abendlich aus unserem Dachfenster beobachteten, wie
er in dem Augenblick, bevor er sein Junggesellen¬
lager bestieg, im härensten Gewand an seinen
Nachtttsch trat und sich dort eine Patience auf¬
schlug —

Der arme Apotheker hatte nicht schlafen können
infolge unserer Lustigkeit : das war zu komisch .

So komisch, daß ich reumütig um Verzeihung bat
und das „HeimathauS " vorläufig noch kein Straf¬
mandat erhielt . Der Apotheker aber hatte durch
die Affäre einen entschiedenen Vorteil : alle paar
Stunden erschien von jetzt ab eines nnscrcr Mädel
nebenan , um sich für 50 Pfennig Pfefferminzplätz¬
chen oder auch ein Dütchen mit Mottenpulver zu
holen . Am Nachmittag , als die Schule beendet war .
ging ich doch zum Doktor . Und der Arzt schickte
mich wegen hochgradigen Heimwehs , wegen Bleich¬
sucht und Herzerweiterung in die Weihnachtsferien
— heim.

Daheim ! Meine Mutter war selig und unselig
zu gleicher Zeit . Ich sah sehr elend aus . Und
mußte Bromwasser und Rotwein trinken und Eisen
einnehmen . Wir hatten einen anderen Arzt . Alb -
recht war versetzt an die russische Grenze . Wenn
ich von Berlin erzählen sollte, so wußte ich wenig .
Ich hatte kein Theater gesehen, kein Konzert be¬
sucht . Alle diese Genüsse hatte ich mir Vorbehalten,
bis ich eine Stellung haben würde . Bis dahin

wollte ich meine sauer verdienten sechzig Mark anf-
bewahren wie einen heiligen Schatz .

Das war ein süßer Irrtum .
Als ich im neuen Jahr ziemlich erholt und fröh¬

lich in die Hauptstadt zurückkehrte , wurde mir eine
Rechnung der Handelsschule überreicht . Eine Frei¬
stelle im Pensionat hatte ich zwar, der Genuß des
Unterrichts aber war in diese Vergünstigung nicht
mit einbegriffen . Das hatte ich nicht gewußt . Das
Schiilgeld betrug für das Semester genau sechzig
Mark .

So gingen alle meine Träume von Theaterbesuch
und Kunstgenuß dahin wie blaue Wolken. Und ich
hätte mir lieber die Finger abhauen lassen, als daß
ich um einen Pfennig Geld nach Hause geschrieben
hätte . Jetzt besaß ich kein Kapital mehr. Ein pro¬
letarisches Empfinden erwachte in mir . Ich wurde
ehern fleißig .

Acht Tage noch vor Beendigung des Handcls -
schulkursus wurde mir eine Stellung angeboten .

Liebe, süße Lote, heute denk'
ich dein ! Ich ha"

dich sehr lieb gehabt — und weiß es nicht , wo
versunken und verkommen bist . . .

Lotte war meine Vorgängerin am Kontortische
der großen Tapetenfabrik in der Leipzigcrstraße
und war , wie ich , mit achtzehn Jahren in die Welt
geschleudert worden . Jung , liebenswürdig , weich
und gut . Sie hatte die Stellung zwei Jahre lang
inne gehabt und ihre Kräfte in angestrengter Ar¬
beit aufgerieben . Herrgott , setzt doch mal einen
Jungen von sechzehn Jahren an den Kontortisch
einer Fabrik , die über fünf Millionen Jahresum -
sah hat ! Aber ein Mädck kann alles , muß eben
alles können ! Tags arbeiten und rechnen und
schreiben , daß der Schweiß von der jungen Stirn
läuft , abends Kleidersäume ausbessern und
Strümpfe stopfen und nachts Postanweisungen
schreiben für die hungernde Mutter zu Haus —
und wenn dann die Kraft zusammenbricht, dann ist
es eben eine „Frauenkraft " gewesen! !

O Gott , Gott ich wollte den Mann einmal
sehen in solch' einer Situation —

(Fortsetzung folgt .)

J
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Zu der gestrigen Verhandlung waren einige 20tAgen, teils von der Verteidigung , teils von der
taatsanwaltschast geladen. Die Geschworenen

bejahten die Schuldfrage bei Maier und ver¬
neinten sie bei Scufert . Das Gericht verurteilte
hierauf den Genossen Maier zu 400 Mark Geld¬
strafe und sprach den Genossen Scufert frei , weil
seiner Verfasserschaft oder Mittäterschaft an dein
inkrimimertcn Artikel nicht nachgewiesen werden
konnte . Gegen Maier hatte der Staatsanwalt die
hohe Strafe von 6 Monaten Gefängnis beantragt .
Die Verteidigung führte Rechtsanwalt Dr . Frank .
Die Kosten trägt zur Hälfte der Verurteilte , zur
Hälfte die Staatskasse .

Heute erscheint der gestern Verurteilte nochmals
auf der Anklagebank des Schwurgerichts, um sich
wegen Beleidigung des Polizeiinspektors Schäfer
zu verantworten .
Dir Angst vor den sozialdemokratischen Iugend -

organisationrn .
In Baden zetert die Zentrumspresse bereits

heftig gegen die Organisierung der Arbeiterjugend
und in Württemberg geht man bereits zu Taten
über. In Stuttgart berief man ins Katho'
Gesellenhaus eine Versanunlung ein mit dein
Thema : „Die Notwendigkeit der Fürsorge für die
schulentlassene Jugend .

" Zu der „ imposanten
Kundgebung war noch kein halbes Dutzend Zuhörer
erschienen. Danach scheint unsere Jugend von den
schwarzen „Jugendfreunden " nicht besonders ange
zogen zu werde » .

Die Früchte pfäffischrr Unduldsamkeit.
Die Pfälzer Post veröffentlicht einen Brief , der

einen hübschen Beitrag zu dem alten Kapitel lie
fert . Der Brief ist von dem Vater an den Sohn
g« ichtet und lautet :

Sulz dach den 31 . März 1906.
Josef ,

Leider kann ich das Wörtchen „ lieber" nicht
beisetzen, sonst lväre ich ein Heuchler . Da ich er
fahren habe , daß Dich inein letzter Brief der Art
beleidigt habe , daß Du Dich nicht nur von Deinen
Eltern , sondern auch von Deinen Geschwister ent
fremden willst, so will ich Dir aber zum letztem
mal noch einmal meine Meinung sagen . Ist es
ein Verbrechen , wenn ich von Dir fordere, daß
Du Deinen religiösen Pflichten
Nachkommen sollst? Ist es ein Verbrechen
von mir , wenn ich Dich energisch auffordere von
der soz. demokratisch Partei Dich zu trennen ?
Einer Partei , welche unsere heiligste Gefühlen
verletzt , die Gottheit , welche in jedem Grashalm
sichtbar ist, über Bord wirft . Eine Partei , ivclche
Geld nach Rusland fendet um die Revulutsionere
zu unter stützen. In der soziale Frage haben
sie in manchen Stücken recht, aber jeden
Glauben und selbst alle religiöse Ge
brauche in den sozial demokratischen Hexen
kesse ! werfen ist den doch zu stark und deshalb
fordere ich Dich noch eininal auf löse Dich
von dieser Brut schließ Dich einer ch r i st -
lichen Gewerkschaft an , welche noch besser be
strebt die soziale Frage zu lösen aber aus christ-
licher Grundlage , als die Sozialdemokratie .Wenn Du mir nicht folgen willst, so brauchst
Du Dich nicht von unS zu trennen sondern wir
trennen uns von Dir . Du hast keinen Anteil
an uns . Du kannst sogar Dein Fahrgeld sparen
wen ein Sterbfall eintritt . Dein Erbanteil wird
Dir nach Abzug was Du schon bereits hast zu
geschickt, natürlich ist von einem Voraus bei Dir
keine Rede mehr ich geb dem bösen Hunde keine
8 Stücker Brot . Richte Dich darnach. Ich be
daure nur Deine unschuldigen Kinder ,
welche auch die schöne Aussicht in
den Hexenkessel geworfen zu wer
den haben . Von Deiner Frau will ich gar
nichts ertvähnen als dach wen sie eine gläubige
Protestantin wäre , so wärst Du nicht in den
Hexenkessel geraten, so aber hat sie gar keine
Re l i g i o n . So das ist der letzte Brief den Du
von mir erhältst.

Dein tiesgekränkter Vater .
Mit Recht bemerkt die Pfälz . Post : Also nicht

einmal vor den natürlichen Familienbanden wird
Halt gemacht . Pfäffischen Fanatismus - und pfäffi-
scher Unduldsamkeit sind selbst die internsten Fa
milienangelegenheiten nicht heilig, wenn eS sich da
runl dreht, einen Abtrünnigen ihrer Lehre wieder
zurückzugewinnen. Da wird einem alten Manne , der
vielleicht mit allen Fasern seines Herzens an seinem
Sohne hängt , so lange zugesetzt, bis er, um diesenvor dem vermeintlichen Untergange zu retten , mit
Trennung jeglicher Familienbande droht , wenn er
nicht wieder umkehrt und sich abwendet von seiner

neugewonnenen Weltanschauung. Entweder rnutz
der Sohn zum elenden Heuchler an feiner lieber-
zeugung werden, oder wenn er dieses nicht kann
und will, muß er die Familienbande zerschneiden.
Jene aber , die hier eine unüberbrückbare Kluft zwi¬
schen Vater und Sohn öffnen und den Haß säen ,
sie künden von der Kanzel herab die Unantastbar¬
keit der Heiligkeit der Familie und predigen das
Evangelium des Nazareners , der da sagte : „Liebe
Deinen Nächsten wie Dich selbst.

"

delftngen als KanMaten aufgesieRt . Die BffnRker
wollen ihren Führer Dr . Wolff ausstellen , falls er
in Marbach, >vo am 26 . er. gewählt wird , durch¬
fallen sollte .

Musland *

Aus Gonrritzres.
Was Reue» ausDer Bergwertsdirektor

der Grube ?
Sin Ingenieur : Eben hat man 12 Bergleutelebend heraufgebracht, die 20 Tage unten anSgehaltenhaben I
Direktor (großartig ) : Man gebe jedem eine Taffe

Kaffe« I
I . : Eie find schon in Pfleg« . Aber man wird sieauch anderweitig entschädigen müssen.D . : Wieso ? Haben Eie denn während dieser zwanzigTage gearbeitet ?
I . : Rein, aber Eie baben während dieser Zeit

schreckliche Rot gelitten.
D . : Wenn man die Leute für 'S Rotleidrn bezahlenwollt«, dann wäre Hunger eiu Geschäft , das seinen Mann

Nährt — guter Witz , nicht ? liftzählen Eie ihn den
Kranke « im Spital I Das wird sie erheitern I — Sonst»»ch waS ?

I . : Die Geretteten erheben schwere Beschuldigungen
gegen dir Gesellschaft !

D. : Hätte man die Stollen rechtzeitig zngemauert,dann wäre« dies« Beschuldigungen nicht laut geworden.I . : Man nimmt an , daß etwa sechshundert Mann
erst nach langen Qualen zu Grunde gegangen find .D. : Woraus schließt man das ?

I . : Bei Untersuchung der Leichen fand man, daßalle ihre Eßvorräte aufgezehrt hatten.
D. : Gefräßige Gesellschaft !
I . : Such fand man sie angekleidet

doch nackt gearbeitet.
D . : Nackt ? Diese Schweinerei muß

hören.
I . : Biele Bergleute sollen andere mit ihren Beilen« schlagen haben, entweder im Kampf , oder « n ihre

und sie hatten

künftig

Leiden abzukürzen .
D . : Da» ist wichtig — wegen der Entschädigungs¬

ansprüche I Für die Opfer dieser Mordtaten kann natür¬
lich die Gesellschaft nicht aufkommen ! — UebrigenS, da¬mit den . Sechshundert" gibt mir zu denken !

I . : Ja , e» ist schrecklich !
D . : Gewiß I Und ich will sorgen , daß eS nicht wie -

d« vorkommt : ich werde verbieten, daß die Leut« Lebens¬mittel in die Grube nehmen , dann find fi« andermal
schneller von ihren Qualen erlöst!

HanS in der Jugend.

Deutsche Politik .
In Tarmstadt

findet die Neichstagsersatzwahl für unseren zurück¬
getretenen Parteigenossen Crainer ain 25 . Apri
statt . Rener Kandidat unserer Partei ist Land
tagSabgcordneter Berthold . Die Nationalliberalen
haben wieder den Rechtsanwalt Dr . Stein auf-
gestellt , für den auch Klerikale, Antisemiten und
Christlich-Soziale stimmen werden. Die Freisinns
gen hoben den nationalsozialen evangelischen Pfar¬
rer Korell aus Königstätten auf den Schild. Ob¬
wohl unsere Mehrheit im Jahre 1903 nur 743
Stimmen betrug , hoffen unsere Parteigenossen, ge¬
stützt auf die seitdem eingetretene Stärkung der Or¬
ganisation , doch wieder schon im ersten Wahlgange
zu siegen . Zu statten dürfte uns kommen , daß sich
der nationalliberale Kandidat in einer Versamm¬
lung auf eine Anfrage unserer Genossen hin als
Feind des gleichen Wahlrechts bekannt hat.

Preußische Polenpolitik .
Bekanntlich sucht Preußen die Polen dadurch nie

dt rznzwingen, daß es durch die sogen . Ansiedelungs
komniission Güter , die sich in polnischen Händen
befinden, aufkaust, parzelliert und die Parzellen an
deutsche Bauern verkauft oder verpachtet. Das hat
zur Folge gehabt, daß die Polen Güter aus deut
scheu Händen in polnischen Besitz überzuführen sich
bemühen.

Die Erfolge der Polen sind relativ besser, als die
der preußischen Koniniission , da die znm Verkau
gelangenden polnischen Güter meist nur dann nicht
niehr von den Polen gehalten werden, wenn sie so
heruntergewirtschaftet oder so überschuldet sind, daß
die Polen kein Interesse an der Festhaltung dieser
Güter nehmen, während sie andererseits es sich
schon noch einen Batzen extra kosten lassen , «m
deutsche Güter in ihren Besitz zu bringen . Auf der
anderen Seite aber ist der „ Patriotismus " so
groß , daß er Stoff für eine Operette bieten könnte
Ein Provinzialblatt in der Provinz Posen schildert
diesen Patriotismus deutscher Besitzer, die nicht bei
den Polen ankonnnen können , in ergötzlicher Weise
wie folgt :

„Spürt z. B . ein deutscher Besitzer Lust , plötzlich
30 000 Mk. oder auch das doppelte, selbst daS drei
fache zu verdienen, so nimmt er ein paar Polen zu
sich , zischelt mit ihnen geheimnisvoll, und am nach
steil Tage wird öffentlich verbreitet , Polen beabsich¬
tigten das Gut zu kaufen . Nun fährt der deutsche
Besitzer nach Posen, klagt, daß er von Polen be
drängt wird und nun endlich entschlossen sei , sein
Gut zu verkaufen. Die Polen haben ihm z . B
zwar 100 000 Mk. geboten, aber er will aus patrio
ttscher Gesinnung das Gut lieber den: Deutschtum
erhalten sehen und bietet eS ftir „ nur " 95 000 Mk .
an , uni zu zeigen , daß eS ihm als Patrioten nicht
auf 5000 Mk. änkomuie. Gar zu oft hat nun der
Verkäufer Glück und steckt 96 000 Mk. in die Tasche.
Die angeblich ihn bedrängenden Polen legen
schmunzelnd für den halben Tropfen verschriebener
Tinte ihrer „Uukerschrift " etliche „braune Schein
chen " in ihre Börse, und der Verkäufer lebt für seine
30 000 Mk. oder noch rnehr Reinverdienst als Ren
tier und denkt : Ob Hurra oder nieeh ziele (Es
lebe) , alles wszytsko jedno (alles eins ) ! Wenns
Schäfchen nur geborgen ist . Dem Staate ein
freundliches Gesicht und bückendes Entgegenkonl
men, den Polen ein gnädiges WohlwollenI "

Die Ansiedelung hat tener gekauft, da aber alles
verzinst sein muß , so steigen die Preise für Vieh
uslv . in bisher unbekannter Höhe . Den Schaden
davon haben in erster Linie wieder die Arbeiter
und sonstigen „kleinen Leute"

. Die Polen lachen
sich ins Fäustchen, sie stärken sich wirtschaftlich zu
sehends auf Kosten der Deutschen . Das ist die ge¬
priesene nationale Polittk Bülowk.

Die Zritnngsftau als Zensor.
In Berlin wurde vor einiger Zeit eine 72jährige,

halberblindete Zeitungshändlerin vor den Kadi
geschleppt , weil sie eS unterlassen hatte, sich von der
sittlichen Qualität der Schriften zu überzeugen, die
sie Zeit ihres Lebens Tag für Tag verkauft hatte .
Die Zeitungsfrau wurde verurteilt , und daS Urteil
enthielt Ausführungen , die die Heiterkeit und den
Spott in ganz Deutschland herausforderten . So
wurde z . B . von der Frau verlangt , sie müsse alle
Zeitungen und Schriften genau durchlesen , ehe sie
ie verkaufe usw . Das Urteil ist aber jetzt vom

Kammergericht aufgehoben worden, es hat die Ver¬
pflichtung der Zeitungshändler zur Prüfung sämt¬
licher von ihnen vertriebenen Druckschrift « aus
ihre eventuelle Anstößigkeit als „laum ausführ¬
bar " aufgegeben.

Ultramontane Osterfeirr .
In Rechberg in Württemberg hat der Pfarrer

Döfer am Palmsonntag Mttgliedern der Gewerk -
chasten und der sozialdemokratischen Partei bei
>er Beichte die Absolution veriveigert. Einen Ar¬

tikel in unserem württembergischen Parteiorgan .m Schlväbischen Tagwacht, in welchem diese- seel-
orgerische Verfahren einer gebührenden Würdi¬
gung unterzogen wurde, benützte der gute Hirte
als Text für seine KarfreitagSpre -
d i g t . Einige Stellen sind eS wert, einer breiteren
Oeffentlichkeit mitgeteilt zu werden.

Zunächst schrie der fromme Herr von der Kanzel
herunter , die Verweigerung sei ihm nicht nur von
einem Gewisien diktiert , sondern nach eingeholte»
?at direkt befohlen worden. Die freien Ge¬

werkschaften seien gegen Glauben und Religio«
gerichtete Organisationen ; ihre Mitglieder charak-
erlöse Mensche» und in den Zeitungen dies« ehr-

losen Leute tverde fort und fort gegen die Religio»
gewütet. Nachd« n der fanattsch« Hetzer noch eine
Zeitlang in diesen! Tone einige pokittsche Vorgänge
okaler Natur behandelt hatte , gab er zum Schluß
>as Versprechen ab : Er werde nicht eher ruhe«, bis
fieser böse Geist auS der Gemeinde hinausgejagteil Di ePredigt atmet also den Geist reinster
„Toleranz " und „Nächstenliebe "

. Sie dürste omh
bei katholischen Arbeitern ihre Wirkung nicht ver-
ehlen.

Wurttembrrgische LandtagSwahle«.
Für die Nachwahl in Böblingen hat di«

Volkspartei den Fabrikanten Leibfriedm Gin -

Allgemeines.
Frankreich . Die Wahlen finden Montag ,den 6 . Mai , die Stichwahlen ani darauffolgenden

Sonntag statt .
Rußland . Nach einer Zusammenstellung aus

St . Petersburger Blättern sind von 126 bis jetz
gewählten Abgeordneten : 31 Bau« n,7 Wolost -Aelteste und 16 Bauern mtt Studium , 14
Adelige , 13 Grundbesitzer, 81 Beamte der Land¬
schaftsverwaltung, 6 Aerzte, 3 Professoren und
Lehrer, 3 Redakteure und Schriftsteller, 3 Arbeiter ,2 Nicht« , 2 Fabrikanten , 2 katholische Geislliche ,je 1 Rabbin« , Versicherungsagent, Ingenieur und
Diener . Der politischen Stellung nach sind : 30
Kadetten, 1 deniokratisch « Reforni« , 14 Oktobri-
sten, 2 Rechtsparteiler , 6 Katholisch -Konstitutio
nelle , 48 Progressisten und 11 Parteilose .

— Am Sonntagabend entstand in einen ! übel¬
berüchtigten Hause in der W« ejSkajasttaße in
Petersburg eine Schlägerei zwischen Soldaten und
Arbeit« », ; infolge derselben sammelte sich ein
Haufe von etwa 2000 Arbeitern an, die gegen die
Soldaten vorgingen und das Jnn « e des Gebäudes
verwüsteten. Polizei und Kosaken , die zur Wieder¬
herstellung der Ordnung erschienen , wurden mit
Steinwürfen einpfangen. Sie mußten mit blanker
Waffe Vorgehen , doch erlitten nur wenige Personen
Verletzungen. Von den bei der Schlägerei Ver¬
wundeten ist einer gestorben .

Sozialdemokratte.
No r w e g e n . Die Partei hielt Ostern ihre

Landesversammlung in Christiania ab. Es ivaren
211 Delegierte , 4 schwedische Vertteter und einige
andere Gäste, sowie der Hauptvorstand anwesend .
Es wurde u . a . mit 160 gegen 35 Stimmen be¬
schlossen , im Programm den Punkt : „Allgemeine
Volksbewaffnung" zu streichen und dafür zu setzen
„Abschaffung des Militarismus ; Errichtung inter¬
nationaler Schiedsgerichte" .

Dänemark . Zu Ostern fand in Kopenhagen
der 11 . Kongreß der Partei statt . Erschienen waren
225 Delegierte und 46 Mitglieder des Hauptvor¬
standes des sozialdeniokratischen Verbandes. In ,
ganzen ivaren 148 Abteilungen des Verbandes ver-
ttetcn , die zusanimen 29651 Mitglieder zählen.
Der wichtigste Punkt der Tagesordnung war die
Stellungnahine der Partei zu den bevorstehenden
Folketingsivahlen . Einige Redner wandten sich
gegen jedes Wahlbündnis mit den Radikalen, doch
wurde mit 214 gegen 49 Stimmen eine Resolution
angenommen, durch die den Parteigenossen in sol¬
chen Wahlkreisen, wo es nicht zweckmäßig erscheint ,
eigene Kandidaten aufzustellen, einpfohlen wird,den radikalsten Kandidaten gegenüber dem mehr
konservativen zu unterstützen; unbedingte Voraus¬
setzung ist jedoch, daß diese Kandidaten geloben ,für daS aklgeineine gleiche Wahlrecht
auf grund der durch die Verfassung gegebenenMittel wirken zu lvollen . Ferner werden in der
Resolution 62 Wahlkreise (von im ganzen 114) an
geführt , in denen eigene Kandidaten der Sozial¬
demokraten ausgestellt werden sollen .

Gewerkschaftliche Arbeiterbewegung.
Ungarn . Der neue Ackerbauininister Ignaz

Danoryi ist der Urheber der schändlichen Feldar¬
beitergesetze , die die ländlichen Proletarier zuSklaven Herabdrücken sollen . Wessen fich von ihn,
der neue Feldarbeitervcrband zu ver¬
sehen hat , kann man sich denken . Da ist es beson
ders an« kennenswert, daß der Minister Kristoffy
noch zwei Tage vor seinem Abgang die Statuten
dieses Verbandes ausdrücklich genehniigt hat . Und
derselbe Minister hat mit dem Handelsminister
Vörös gleichzeitig die Statuten d« Eisenbah¬
ner - Organisation geneyinigt, die Eisenbahn-
Direktion sogar angewiesen, zu den Gründungs¬
kosten 5000 Kronen beizutragen . Diese beiden
Handlungen erwarben dein Ministerium Fejervarh
die Anerkennung der Arbeiter .

»ach sfransvrich versendetenKohlen bürste schon .s Mitttonen Franken betragen . Es ist tief trau
deutsche Bergleute so wenig SolidaritätSgefühl
dafür aber dem verbrecherische « Kapitalismus zur^
iverfung der ftanzösischen Brüder hilfreiche Hand— Einen derartigen Mangel an Solidarität hden Ruhrbergleuten allerdings nicht zugetraut ,
also auch hier noch viel Arbeit.

Der „christliche " Textilarbriterderbandwieder einmal im Trüben zu fischen zum eigenen <Bei der Aussperrung in der Mechanischen Web^Hannover -Linden verhandelten die Christlichen hins^Rücken der freien Gewerkschaft mit der Direktio»erreichten 6—7 Proz . Lohnerhöhung. Run käme « -
die freien Gewerkschaftler und « zielten 8 — lg
Lohnerhöhung bei der Direktion und damit die Betzdes Streiks . Der Zugartikel war den „ Christlichen "
verdorben.

In München streiken die Former und
der Firma Küstermann

In Reichenhall , dem idyllisch gelegenen Kur«
bayerischen Oberlandes , tobt zur Zett ein großer
zwischen Unternehmern und Arbeitern des BaugeiMDie Unternehmer hatten nämlich den im vorigen^
abgeschlosienen Tarif durchhrochen , weshalb die SRmZimmerer und Bauhilfsarbeiter streittrn , sehr zumder Unternehmer, da diese zu Beginn der Sommers -
( t . Mai ) mit den in Angriff genommenen Bautenwerden und dann die Arbeiter auisperren wollten .Die Unterhandlungen verliefen resultatloS, tu«der Arbeitgeberverband den Beschluß faßte, sämtljArbeiter in Reichenhall auszusper ,Die Unternehmer warfen in der Tat sämtlichesierten Arbeiter noch vor dem Osterfeste aufsDabei zivangrn sie auch dieTischler - und E
s e r m e i st e r , ihrem Beispiel zu folgen , obwohl« st vor einigen Tagen mit dem Holzarbeiter-,Metallarbeiter - Verband« Tarifverträge abgcschjhaben ' Me Scharfmacher machten derart grün!Arbeit, daß sogar der einzige am Orte best«!

lasergehülfe ausgesperrt wurde.
Die Arbeiter in Reichenhall find bis zu 88 Pr, ^ganisiert. Zuzug von Maurern . Zimn,er« n, Bauhi ,arbeitern , Schreinern , Schlossern , Schmieden, SDli

Tapezierern und aller mit dem Bangen », «verwandten Berufe nach Reichenhall ist strenöji
fernzuhalten .

AuS Nürnberg erhalten wir folgende Berichtig«1. Es ist unwahr , daß unS oder etnem unserer i
vereine zusammen mit den Christlichen von dn ©in
der Siemens -Schuckert-Werke oder sonst von je«,6000 Mk. angeboten wurden . 2 . Ebenso unwahr ist,irgend jemandem von unserer Organisation durchDirektion der Siemens -Schuckert-Werke oder sonst
Iveni ein derartig schmäligeS Anerbieten, wie die G,
düng einer gelben Gewerkschaft ä ln Augsburg gem«oder daß eine solide Tat durch jemand von »nS g«ß>wurde. Der Ortsverband der Hirsch-Duncker 'schen
werkvereineNürnberg . Im Aufträge : Kiffer, Vorsitze «!

I « Homburg v. d. H. haben die Mal ,
Lackierer und Weißbinder einen VierivöchiStreik mit Erfolg beendet. Sie « reichten M -stim
Arbeitszeit, sowie 48 Pf . Mindestloho (für Jungges«35 Pf .)

I » Wiesbaden stehen feit Wochen die Maler
Tüncher im Streik .

Die Aussperrung in Aachen betrifft 13 000 SW
und 8000 Hilfsarbeiter .

Die Berliner Maser haben beschloffe», den 2t
vertrag zum 1 . August zu kündigen .

Soziale Rundfchau .

Huö der partel .
Konstanz , 18. April. In der Mitgliederversammlungdes Sozialdemokrattschen Vereins, die am Samstag , den

l . d- ., stottfindet, wird Gen . K r o h n über das Thema :
Kommunalpolitik sprechen. Um zahlreichen Besuch der
Versammlung wird gebeten .

„ Vielleicht sterben ei» paar . . ." In einer
letzten Nächte telephonierte die Redaktion der SN«
Arbeiterzeitung an das dortige Allgemeine Krankenh«
betr. Aufnahme eines Schwindsüchtigen , dessen
dünftunge» so unleidlich , daß rin Ziminergenofie und
Wirtin es in der Wohnung nicht mehr aushalten kö«
mit den , Bemerken, daß die ändern Spitäler trotz p
zeilrcher Vermittlung keine» Platz hätten schaffen kö»«
Ein Arzt antwortete nach Feststellung , es sei in den I
für solche Kranke bestinrmten Sälen kein Platz ns
Darauf der Redakteur : Was sollen also die ari
Menschen tun ? — Der Arzt : Heute können wir nii
tun. — Der Redakteur : DaS ist aber doch für
bar ! — Der A r z t : Ja , Wir haben zu wenig SpitL
Leider. — Der Redakteur : Der alte Skandal
Soll der Kranke allein verrecken in der Wohnung?
Da muß es doch Hilfe geben? — Der Arzt : Motz
vielleicht . Nach 8 Uhr . Vielleicht sterben e
paar . . .

„ Vielleicht sterben ein paar !" Das ist die ga
Lösung unserer so „ göttlichen Ordnung " . So sollen >
Unglückliche lröfien , die längere Zeit keine Arbeit Hab,
ö sollen sich Kranke trösten, die dringend der Kran !«
Hausbehandlung bedürfen und fich dabei sagen, daß sch
wieder andere auf das Bett warten , in den, sie fich !
finden . Diese Spekulation auf den Tod ist keine Wie
Spezialität , die Ueberfüllung der Spitäler ist auch
vielen deutschen Städten , z. B . in Berlin, au der Tagl
ordnung. Die Spekulation auf den Tod ist ein her»,
stechendes Charakteristikumder aus der privatkapitalistisch
Produktionsweise basierenden Gesellschaft , auch in deü
höheren", „gebildeten" Schichten .

6emetndezeitung .
Die Maifeier .

Konstanz , 18 April. Festzeichen , die bei der
Maifeier zur Teilnahme und zun, Eintritt berechtigen ,ind zu 26 Pf . im Vorverkauf bei den bekannten Ge¬
noffen , in der Helvetta und bei der Zeitungsträgerin zuhaben.

In Kassel beschloffen die dortigen Mttglieder des
Zentralvereins der Küfer, am 1 . Mai di« Arbeit völlig
ruhen zu lasten . — Di« Parteilestung und das Bewerk -
fchastskartell zu Tilsit haben beschloffen, die Srbeits -
rnhe. wo nur möglich , durchzuführen . Die Gewerkschaftenwerden « sucht, in Branchenversammluagen de« Beschluß
zu besprechen. — Arbeitsruhe am 1 . Mai beschlossen die
Lübecker Kohlenarbeit« .

Zur Maifeier werden von der Berliner Partei - Buch¬
handlung vorwärts verschiedene Neuigkeiten angezeigt,lieber tue diesjährig« Maifestzeitung heißt eS :
„DaS Tftelbild , von dem bekannten Mitarbeiter des
Simplrciffimus, Wilhelm Schulz, gezeichnet, bietet dem
russischen Arbeiter freundliches Willkommen in de« Reiben
des internationalen organisierten Proletariats . Entgegender btsh« üblichen Anordnung bringen wir in dieserRunnn« eine Bilderfolge von sechs Kopfleisten als Jllu -
stratiouen für ein« Gedichtsserie : Gegenwart und Zu¬
kunft, Im« Edmrmd Edel gezeichnet. Eine Karikatur :
Die ei« reaktionäre Maste darstellend, bildet den Ab-
chkuß d« Runnn« . " Fern« kommen heraus : eine
übfch«, in imittertrm Kupserdruck hergesteüte M a i -
lostkarte , sowie eine Broschür « : Der Arbeiter -
chntz mb Dr M. Epstein , eia« Darlegung über die

Notwendigkeit d«S SrbeiterfchutzeS im Jatrreffe der Ge-
undheit der arbeitenden Bevölkerung.

Beim Parteikaffirer , Benoflen Gerisch. stad im
Monat Mürz insgttarnt 41 686 Mk . und 40 Pf . ein-

nges , darunter 14000 Mk von Groß-Berlin .0 Mk. do» Leipzig , 7000 Mk. vom 2 . «nd 3. Ham¬
burger SaWreiS , 10 000 Mk. »o« der Vorwärts -Buch-

Kesaischiftlichk Ar»kittttr«q « z.
Wkatet an Solidarität . DaS Dortmander Partei¬

organ schreibt : „Alle Mahnungen an di« Ruhrberg -
l e » t e , aas Solidarität nett de« sra^zästichen Berg¬leute» keine Ueberschichteu z» verfahre«, haben

pck wie gar nichts gefruchtet . Es werden
ch 8000 bis 4000 Waggons Ruhrüchke « nach Frank«
verfracht̂ . D« Wett der seit Begum de» Streiks

w

Daxlanden , 13. April. BürgerauSsch » !
itzung vom 11 . April. Der 1. Punkt betraf Uest

nähme der Gebühren deS Leichenschauers und Tott
iräbers auf die Geuieindekaffe . Dieser Puntt stand sch>
n voriger Sitzung auf der Tagesordnung , aber in i
Zorm, daß zwar der Leichenschauer und Totrngräieine Gebühren aus der Gemeindekaffe Vorschuß »«
erhalten solle, daß aber die Gebühren spät« an \Gemeinde abgeliefert werden müffen . Von unser« Sei
wurde in dieser Sitzung beantragt , daß man fi« auf d
Allgemeinheit abwälzen solle , was den Gemeinderat i
wog, ,

'einet!' Beschluß zurückzuziehen und er heute ei«
olchen in der von uns beantragten Form vorlegte. £>*

Leo Schneider , der Sprecher des Zentrums , ltz
in echt zentrümlicher Weise seine wesentlich anders jarteten Ansichten zutage. Er meinte nämlich , daß eS t»
gerecht fei, daß man diese Kosten der Allgemeinheit r>
iveise. Es solle jeder seine Kosten selber tragen . Ab<
nicht einmal olle Zentrümler legten diesem rümchrittlith <
Gerede ihres Führers Gewicht bei, so daß die Borlai
mit großer Mehrheit angenommen wurde.Der - . Punkt, Ankauf von Gelände zur Anlegung &
Friedrichstraße, fand durch einstimmige Annahme schnei
Erledigung.

Beim letzten Punkt : GehaltS« höhung des Bürgel
meisterS , Ratschreibers und Gemeind« echn « s, entspa*
ich eine längere Debatte . Die sozialdemokratisthe Fraktis

hatte nämlich vor der Sitzung eine schriftliche In !e>
pellation eingereicht , nach ivelcher wir von dem Gemeind«
rat eine Antwort forderten, ob er gewillt ist. in diese«
Jahre auch den niederen Gemeindebeamteu »nd ^
diensteten eine Gehaltserhöhung zu bewilligen ? Bürg ««
nieister Weber beantwortete vor Eintritt in die Tag «
ordnung die Interpellation dahingehend, daß diese Sad
bei der nächsten Gemeinderatsfitzung erledigt wir»
Einige Zentrümler , darunter Gemeinderat Bernhard Ga»
prachen sich gegen die Gehaltserhöhung aus , währe «

dann oben angeführter . Hauptsprecher" für die Erhöh»«
plädierte. Bon sozialdemokratisch « Seite sprachen fjamtliche Redner für die Erhöhung aus ; die schletA
Bezahlung der unteren Bedienstete« wurde dabei et««

«hörigen Kritik unterzogen. Bem« kenswett ist, d«
»emeinderat Bernhard Ganz angeführt hat , er sei F

die Gehaltserhöhung d« »nteren Beamten nicht -
haben. Auch habe er gegen die Behallserhöhung &
Bürgermeisters gestimmt, ab« vorher in der Aufrego «! ^diesen Beschluß mrterschriebea . (Schlechtes Zeugniseinen Gemeinderat . D. B .) Di« Gehaltserhöhung
Bürgermeisters wurde dann mü >2 gegen 27 St '
akzeptiert.

Rach dies« Abstimmung entftrnte « sich die Zebis auf wenig« auS dem Saal , m» den Bürgers «
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Seschkußnnfähig zu machen. Damit luollten sie wahr»

Semlich bezwecken, daß di« Gehaltserhöhung des Rat»
reiberS, der mit diesen Aückschrittsbrüdern nicht sym-

pathtfiert, zu nicht« wird. Allein di« Feststellung der
noch Anwesenden ergab die absolut« Mehrheit und die
Gehaltserhöhung des Ratschreibers und Gemeinderechners
wurde mit 34 gegen S bezw . mit 36 gegen 3 Stimmen
oenehinigt. Bei der Abstimmung legte tat . Hauptsprecher '
der Schwarzen seinen Parieihaß an den Tag, indem er
heb» Ratschreiber, der , wie schon angeführt, nicht seines
Glaubens fft , dagegen stimmt «. Einen Kommentar über
das Verhalten solcher ZentrumSchristea, welche hi« zur
Genüg« bekannt sind, betrachten wir für überflüssig .

ßadifcbe Chronik.
Pforzheim.

18. April.
— AuSgewiesen aus dem Grobherzogtum Baden

wurde am vergangenen SamStag der bish« hi« wohn¬
hafte Goldarbrtter Franz Koralrck , von Geburt
Lesterreicher. Innerhalb 3 Tagen sollte « das uugast-
Sch« MusterlSndchen derlaffen und nur auf dringlich «
Vorstellungen erreicht « er einen Aufschub von weiteren
- Tagen. WaS hatte der Mann verbrochen , daß man in
Baden «nd speziell in Pforzheim auf die Ausbeutung
sein« Arbeitskraft Verzicht leistete ? Sr hatte eine
Krankenschwester dadurch beleidigt, daß « ihr verschiedenes
«achsagte. für daS er vor Gericht nicht den Wahrhefts»
beweis anzutreten imstande war . Vom Schöffengericht ,
vor welches er vom Stadtrat zittert war , wurde er
daraufhin zu der ungewöhnlich hohen Strafe von fünf
Wochen Gefängnis verurteilt . Als er am OfterfamStag
»ach Verbüßung dies« Strafe das Gefängnis verließ,
>»ord« ihm eröffnet, er habe binnen 3 Tagen Baden zu
»rrlaffen. Er bat. ihn wenigstens so lange noch hier zu
belaffra, bis er seinen VerpflichtungenMietsschulden usw .)
»achgekommen, konnte jedoch, wi« schon eingangs bemertt,
nur « zielen , daß di« Frist um 3 Tage verengert wurde.
Vollständig mittellos mußte er den Staub von Pforzheim
Vaa den Füßen schütteln.

— Für die Besuch« der Boriräg « von Herrn Dr . M a h
ßudrt am Sonntag , den 23. April, uni« Führung de»
« uauuttn Herrn ein« Vefichtigung des Karlsruher
Xaturolienmufeums statt. Teilnehmer haben fich im
vebettersrkrrtariat zu melden .

— Der Zirkus Angela gibt gegenwärtig auf
dem Turnplatz allabendlich Vorstellungen.

— Einbruch . In der BijoutrriefabrU von Alb .
vag . Huber wurde dieser Tage eingebroLen und eine
Anzahl Uhrketten gestohlen . Der Tät« wurde in der
Person des früher dort als Ausläufer beschäftigten H. M.
Wagner von Wildberg ermittelt und sestgenommen .

— 160 Mark gestohlen wurden vor einigen
Tagen in einem Hause der Scheuernbergstraß«, ohne daß
bisher der Täter entdeckt wurde.

Freiburg .
1». April.

— vom Schmiedeverband wird uns mitge-
teflt, daß bei den Verhandlungen mtt der Meffterkom -
mfffio» über die wichtigsten Punkte «in « Einigung « zielt
wurde. Der wichtigste Punkt ist Abschaffung von Kost
und Logis, dann di« Einführung der lOftündigen Ar»
beftSzett . Der Lohn beträgt für Junggesellen 32 Pf .,
Sr angehende Feuerschmiede 36 Pf., selbständige Feuer-

Miede 46 Pf . Minimallohn pro Stunde . Für Ueber-
stunden» Nachtarbeit und Sonntagsarbeit entsprechende
Zuschläge . Uneinigkeit herrscht nur noch üb« di« Ber-
traaSdauer . Di« Meister wollen dreijährige und dir
vesellen zweijährige Bertragsdauer . Doch wird sich
auch über diesen Punkt noch ein« Einigung erzielen lasten.

Mörsch , 18. April. Die Diebstahl,affaire
Kästner , worüber seinerzeit der Volksfreundberichtete ,
gelangte gestern vor dem Landgericht Karlsruhe zur ge¬
richtlichen Aburteilung. DeS versuchten schweren Dieb¬
stahls war der Schlofierlehrling Otto Kästner beschul¬
digt. Am Nachmittag d«S 4 . Mörz stieg der Angeklagte
von dem Hofe feines elterlichen AnwefrnS in Mörsch
durch ein Küchensenster, daS er zuvor eingedrückt, in das
angrenzende Haus der Wittwe RimmelSpacher ein und
durchsuchte in deren Wohnung Schränke und Kommode
»ach Geld. Da er keines fand, verließ er unverrichteter
Dinge das Haus auf dem gleichen Weg «, auf dem « in
dasselbe eingedrungen war . Kästner wurde mit vier
Wochen Gefängnis bestraft.

* viüingeu , 18. April. In Schwenningen ließ sich
«ine Italienerin vom Zuge überfahren . Sie war sofort
tot. Ursache soll rin Wortwechsel mit dem Beliebten und
Heimweh sein.

* Mcrrsburg , 18. April. In einem unbewachten
Augenblick trank daS fünfjährige Töchterchen des Stein -
hauermeffterS Reich aus einer Flasche, die Schwefel¬
säure enthielt. Das arme Kind verbrannte sich innerlich
so schwer, daß nach wenigen Stunden der Tot eintrat.

* Heidelberg » >8. April. Die Strafkammer ver¬
urteilte die Druckereieinlegerin Hilda , die Gelebtr des
Raubmörders Sippl , wegen Begünstigung und
Hehlerei unter Ausschluß mildernder Umstände zu 1 Jahr
4 Monaten Zuchthaus.

— In Zwingenbrrg an der Bergstraße hat sich der
63 Jahre alte Lehrer Knüll erschossen, nachdem er vom
Staatsanwalt wegen eines ihm zur Last gelegten Sitt¬
lichkeitsverbrechens vernommen worden war.

* Mannheim , 18. April. Im Schloßgarten hat sich
der Agent Adolf Freitag aus unbekannten Gründen
« schoflen .

* Meine Nachrichten . Auf dem Bahnhofe in
Sulzfeld bei Eppinge» wurde der Schaffner Messer
von Heilbronn von einem Zuge überfahren und so schwer
verletzt , daß er bald darauf starb. Messer fft verheiratet.
— In Reut he (Breisgaus ertrank das dreijährige
Töchterchen des ZimmermeisterSHeiny im Wiesenabzugs¬
graben. — Die 60 Jahre alte Ehefrau deS Landwirts
Georg Kuvsel in MemprechtShofen ertränkte sich
im Zustande geistiger Umnachtung in der Rench.

ttm 10—15 Prozent
haben bi« hiesigen Schuhmachermeister ihre
Preise für sämtliche Arbeiten erhöht. Sie begrün¬
den die Preissteigerung mit der Verteuerung des
Leders und der Rohmaterialien .

Wenn auch die Schuhmachermetster dem » allge¬
meinen Zuge der Zeü " folgen, läßt sich gewiß
nicht» dagegen einwenden ; man sollte nur daraus
die Nutzanwendung ziehen , den Arbeitern ebenfalls
entgeaenzukommen, wenn sie Lohnforderungen
stellen müffen . Aber leider versagt in diesem
Punkte nur zu häufig die wirtschaftliche Logik der
Herren Arbeitgeber.

Hus der Refidenz .
• Karlsruhe , 18. April.

Einen guten Witz
leistet sich die Bad . Post anlützlich ihrer kurzen Be¬
sprechung des Volkssrennd -Jubiläums . Das konser¬
vative Blättchen meint :

Im Interesse unseres Volkes und Vaterlandes
möchten wir wünschen, daß der Volksfreund nicht in
die Lage kommen möge, sein 50jähriges Dasein zu
begehen I
Der kleine Schäker l So gewiß der Volksfteund

in die Lage kommt , sein 50jährige» Bestehen zu
begehen , so gewiß wird die Bad . Post, obwohl fie
bereits 30 Jahre existiert , ihr eigenes üOjähriges
Jubiläurn nicht erleben. Wir vertreten die Zu
kunft , die Bad . Post die Vergangenheit ,
daS ist der Unterschied.

Prof . Dr . Goldschmit und der Freiburger
Bote .

Die von uns gestern zitiert« Schmähung des
Prof . Goldschmit wegen seiner angeblichen Aeuße
runge» über die petitionierenden Frauen und Jung
stauen beim Kapitel Stephansbrunnen bekommt
fast einen heiteren Anstrich durch die Mitteilung,
die unS Herr Prof . Goldschnitt macht . Er sagt
nämlich in einer Zuschrift au unS, daß er sich an
der Debatte über den StephanSbrunnen mit
keinem Wort betelligt habe.

DaS Freiburger Blatt hatte nämlich die Rede
des Stadtv . F r ü h a u f den Prof . Goldschmit
halten lasten und dann auf den Juden Gold
schürft loSgeschlagen l So geht es, wenn man unter
allen Umständen der Konfession eines im öffent
llchen Leben stehenden Mannes nachspürt .

Boranschtagsberatung im Karlsruher
Bürgerausschuß .

». Tag .
Zum Voranschlag der

Volksschule «
erklärt Bürgermeister Siegrist : Nachdem aus dem
Bürgerausschuß der Antrag auf Aufhebung des
Schulgeldes für die erweiterte Volksschule
gestellt worden war , fei der Stadtrat der Meinung
gewesen, daß eS nicht angängig fei, daS Schulgeld
aufzuheben, ohne auch gleichzeitig eine Aenderung
der Organisation der Volksschule vorzunehmen.
Jetzt bestehe neben der erweiterten Volksjchule , für
die noch Schulgeld erhoben werde, die einfache
Volksschule, für die kein Schulgeld zu bezahlen sei.
Mit Aufhebung des letzteren müßte zugleich auch
bestimmt werden, ob beide Schularten neben ein¬
ander weiter bestehen oder etwa die einfache Schule
aufgehoben werden solle . Das zunächst erhobene
Gutachten des Stadtschulrats habe fich dahin aus¬
gesprochen, daß es dringend wünschenswert sei,
auch nach der Aufhebung des Schulgeldes neben
der Schule mit erweitertem Lehrplan auch eine
Schule mit dem einfachen Normallehrplan beizu¬
behalten. Von der Schulkommission sei dann noch
die Ansicht der Lehrer eingeholt worden, die sich
überwiegend für Aufhebung der einfachen Schule
ausgesprochen hätten . Auf Grund dieser Aeutze-
rungen habe dann schließlich der Stadtschulrat ein
System vorgefchlagen , wonach die erweiterte Schule
die Nornialsthule bilden solle, ihr aber Klassen mit
einfachem Lehrplan , aber erweitertem Unterricht
für diejenigen Kinder angefügt werden sollen , die
— erfahrungsgemäß in größerer Anzahl — in der
erweiterten Schule nicht sortkämen. In diese
Schule sollten dann auch insbesondere diejenigen
Kinder Ausnahme finden , die von Landschulen
känien und nur einen einfachen Unterricht genossen
hatten . Er hoffe , in kurzer Zeit den Entwurf eines
Statuts über das Schulwesen vorlegen zu können.
Dabei werde auch die Besserstellung der Lehrer
durch die Stadt behandelt werden. Nachdern jetzt
dem Landtag eine Gesetzesvorlage unterbreitet sei
zur Regelung der vom Staat geleisteten Bezüge,
wolle man zunächst die Verabschiedung dieses Ge¬
setzes abwarten . Es handle sich übrigens auch unr
die Besserstellung der Lehrerinnen , insbesondere
auch der an der Höheren Mädchenschule und der
Jndustrielehrerinnen , bei welch letzteren die An-
stellungsverhältniste ganz ungenügend geregelt
seien. Er hoffe , daß spätestens im Lause des Som¬
mers die Lehrergehälter geregelt werden könnten.
Damit aber die Lehrer unter der Verzögerung nicht
leiden, hoffe er. daß die Ausbesserung mit rück¬
wirkender Kraft auf 1 . Januar des laufenden
Jahres beschlossen werde. Um dies zu ermöglichen,
sei im Voranschlags bereits die Summe von 50000
Mark eingestellt worden.

Stadtv . Dr . Goldschmit : Wenn wider Erlvartcn
der dem Landtag vorliegende Gesetzentwurf scheitern
solle, so müsse die Stadt trotzdem mit einer Besser¬
stellung ihrer Lehrer Vorgehen , wie dies auch in
Mannheim geschehen und in Freiburg beabsichtigt
sei . Wenn der Anfangsgehalt von 2100 auf 2400
Mark , also uni 14,3 Proz ., und der Höchstgehalt von
3600 auf 4200 Mk.. also mn 16,6 Proz . steige , so
sei diese Erhöhung angemessen . Wegen der Ver¬
teuerung der Lebensverhnltnisse sei auch den staat¬
lichen Beamten für später eine Erhöhung ihrer Ge¬
hälter um 20 Proz . in Aussicht gestellt .

Stadtv . Bergmann unterstützt gleichfalls warm
die Wünsche der hiesigen Lehrer und Lehrerinnen .
So viel er gehört habe , sollen anläßlich der dies¬
jährigen Jübiläumsfestlichkeiten die Ferien im
lausenden Jahr schon am 16 . Juli beginnen . Ihm
scheine dieser Zeitpunkt auch für die künftigen
Jahre geeigneter. Auch in Bayern habe man diese
Verlegung vorgenomnien.

Bürgermeister Sirgrist : Der Stadtrat habe be¬
schlossen , sich zunächst mit anderen badischen Städten
ins Benehmen zu setzen , um mit diesen den Vor¬
schlag der Ferienverlegung für Volksschulen und
Mittelschulen zugleich zu machen .

Stadtv . Maier trägt Bedenken, ob der für das
neue Mühlburger Schnlhaus in Aussicht genom¬
mene Platz der richtige sei . Demselben gegenüber
befinde sich die Maschinenfabrik mit 6 großen
Schornsteinen, es führe die Bahnlinie nach dem
Rheinhafen und der Maxaubahn an dem Platz vor¬
bei, der auch an der Peripherie des betreffenden
Ortsteils gelegen sei . Gegen die Wahl dieses den

.hygienischen Anforderungen nicht entsprechenden
Platzes habe sich ihm gegenüber auch ein Mühl¬
burger Lehrer ausgesprochen. Ein früher in Aus¬
sicht genommener Platz , der, wie er höre, jetzt zu
einer Schule für bessere Knaben bestimmt sei, sei
auch für die Volksschule gerade gut genug.

Bürgermeister Siegrist erklärt , daß der Mühl¬
burger SchulhauSneubau nicht auf der Tagesord
nung stehe, und daß- sich dieses Projekt nur der
zögern könne, wenn derartige Schwierigkeiten ge¬
macht würden. Die Frage , ob der in Aussicht ge¬
nommene Platz neben dem alten Schulhaus paffend
sei , sei nach allen Richtungen hin gehörig geprüft
worden. Die Mühlburger seien doch auch mit der
Lage des neben jenem Platz befindlichen altenSchul
Hauses zufrieden. Die Wahl des Platzes sei allere
drngs wegen der geplanten Aenderung derStraßen
und Eisenbahnlinie eine zeitlang fraglich gewesen .
Deshalb sei auch ein Platz in der verlängerten
Sophienstraße in Aussicht gewesen , der sich gleich¬
falls eignen würde. Davon , daß dorthin jetzt ein
Schulhaus für „bestere Knaben" kommen solle,
wisse er nichts. Auch die Mühlburger Stadträte
seien mit der jetzt erfolgten Platzwahl einverstanden
gewesen.

Stadtv . Frey wünscht , daß die Bildungsgelegen
heiten möglichst verbilligt und die Lehrer in ma
terieller Beziehung möglichst gut gestellt werden.
Die Beseitigung des Schulgeldes für die Volks¬
schule halte er nur für einen Schritt auf dem Wege
zu jener Verbilligung überhaupt . Unsere städtischen
Lehranstalten feien im Vergleich zu de« staatliche«

f Musteranstalten fotrwhl in der Derivaltung als
auch in der Einrichtung.

Stadtv . Stehli « wünscht die Ferienverlegung
nur dann dnrchgeführt, wenn sie zugleich auch auf
die Mittelschulen Anwendung finden könne . Auch
auf die leibliche Ausbildung der Jugend werde hier
immer ein größerer Wert gelegt, so durch Einfüh¬
rung von Volks- und Jugendspielen und durch un -
entgeltliche Schwimmkurse ini Vierordtbad , die
durch das sogenannte Trockenschwimmen in den
Turnstunden vorbereitet würden . Die Ausdehnung
des Schwimmunterrichts auf die Mädchen sei frei¬
lich davon abhängig, daß die Stadt eine zweite
Schwimmhalle erstelle.

Stadtv . Heller erklärt sich für Regelung der
Lehrergehälter . Den Platz, auf den jetzt das pro¬
jezierte SchulhaoS in Mühlburg zu stehen kommen
solle, habe er stüher schon in Vorschlag gebracht,
und er habe sich gestern noch durch Anhörung der
Lehrer in Mühlburg vergewissert, daß diese keine
Bedenken gegen den in Aussicht genommenen Platz
hätten . Stadtv . Maier scheine sich nicht genügend
über die Stimmung orientiert zu haben.

Bürgermeister Siegrist : Es sei ihm nicht bekannt,
daß Mühlburger Kinder die Schillerschule besuchten .
(Zurufe : BürgerschülerI)

Stadtv . Maier : Der Platz für die Schule in
Mühlburg sei früher, als noch der Wald in der
Nähe war , geeignet gewesen, jetzt aber wegen der
Nähe der Maschinenfabrik nicht mehr . Diese sei
auch nicht etwa 800 , sondern höchstens 300 Meter
von der Schule enffernt . Gegenüber dem Stadtv .
Heller stelle er fest , daß er sich ebenfalls über die
Stimmung bezüglich der Geeignetheit des in Aus¬
sicht genommenen Platzes vergewissert habe.

Stadtv . Schaufelberger: Er glaube, daß die
Entfernung der künfttgen Schule von der Ma¬
schinenfabrik höchstens 500, nicht aber 800 Meter be¬
trage . Stören - werde auch für die Schule die
daran vorbeiführende Bahn sein . Man möge die
Platzfrage, bevor man weitere Vorarbeiten niache,
gründlich prüfen.

Oberbürgermeister Schnetzler sagt wiederholte
Prüfung zu , bemerkt aber, daß die Frage der Er¬
bauung eines weiteren Schulhauses in Mühlburg
nicht auf der Tagesordnung stehe.

Stadtv . Dr . Goldschmit : Die Verlegung der
Ferien sei einsttmmig von der Schulkommission ge¬
wünscht worden, aber gleichmäßig für alle Schulen ,
Volks - und Mittelschulen, doch möge man vorher
noch die Direktoren der Mittelschulen hören.

Hierauf wird .der Voranschlag der Volksschule an¬
genommen.

goß sich eine Springflut vom Meere über die untere
Stadt .

Nach den letzten Nachrichten wurden bereits 40C
Tote in die in Eile errichtete Leichenhalle gebracht .
Es treffen noch fortgesetzt neue Leichentrausporte
ein . Am Abend hätte sich der Brand von San
Francisco von der Wasserseite 2 englische Meilen
landeinwärts ansgcbreitet . Die Zerstörung aller
Wafferleitungsankage » durch das Erdbeben hat
die Bekänlpsnng der Flammen zur Unmöglichkeit
gemacht .

Die leichten Erdstöße danerten während des
ganzen Vormittags und Nachmittags an . 2 Schiffe
sollen gesunken sein. Außer der Verwüstung von
5000 Häusern ist auch ein bedeutender Verlust an
Menschenleben zu beklagen . Ein mächtiges Gebäude
fiel auf ein angrenzendes Logierhaus , in dem
200 Personen logierten. Keine soll davon ge¬
rettet worden sein. Das ganze Geschäftsviertel
war um Mitternacht zerstört und das Feuer griff
auf das vornehme Viertel über.

Der Sekretär des Schatzamtes, Shaw , erklärte,
er werde sofort 10 Millionen für die Notleidenden
in San Franzisko schicken . Nachnnttags wurde
eine dauernde Verbindung mit der pazifischen
Küste tvieder erlangt. *

Wien , 19. April. Die Voss . Ztg . meldet : Die
Erdbebenwarte in Laibach teilt mit, sämtliche In¬
strumente zeigten ani 18. April, nachmittags halb
3 Uhr, ein äußerst heftiges Fernerdbeben an in
der Richtung nach Südosten aus eine Enffernung
von 10000 Kilometer.

* Skartellkommtsst»« «nd Ausschuß des Doziald .
Vereins versammeln fich morgen, Freitag , Abend
um bald 9 Uhr bei Köllenberger , Ecke Werder- und
Mlhelmsttahe .

* Hoftheater . Wegen Erkrankung von Max Büttner
und Käthe Warm« Sperger muß di« auf Samstag den
21. April angesetzte Reneinstudtermig von »HanS Helling "
verschoben werden An diesem Tage gelangt Verdis
„Nigoletto" zur Aufführung. Die bereits zu „ Heiling "
gelösten Eintrittskarten find, wenn damit nicht die jetzt
angelündigle Ausführung von . Rigoletto" besucht werden
will, alsbald zurückzugeben, da sie entsprechend dem
Datmnaufdruck nur zur letzteren Vorstellung Gilttgkeit
haben.

* Die Uhrendiebe verhaftet . Die Verüber deS
Uhrendiebstahls an der Ecke Kaiser- und Herrenstraß «
find verhaftet ; eS find der 16 Jahre alle Kaufmanns »
lehrking Etwin Eöner und der 17 Jahre alte Schriftsetzer
Eberschwein . Der 18 Jahre alte Friseur Eschbach suchte
eine Uhr abzusetzen, wodurch die Sacht an den Tag kaui .

Hrbeiterfefte .
ö Ettlingen » 17. April. Das Volkskonzert des

MufikoeieinS am Ostermontag war hauptsächlich von
seiten der Arbeiterschaft ziemlich park besucht, welche
damit ihre Sympathie sowohl für die Veranstaltung von
volkstümlichen Konzerten , wie auch für den Musikverein
selbst bekundete. Die Leistungen des jungen Vereins
und der anderen Mttwirkeudcn waren auch wirklich vor¬
züglich und allgemein befriedigend. Umsoinehr muß es
aber bedauert werden , daß ker Musikverein, dessen, tätige
Kraft sich ja auch nur aus Arbeitern zusamuiensetzt , bei
der Einladung die Arbeitervereine „ vergessen " hat.
Dieses Verhalten des Vereins hat allgemeinen Unwillen
unter der Arbeit« schaft hervorgernfen, umsomehr, weil
derselbe gerade von unserer Seile berücksichtigt wurde
Dieses nach oben Schielen hat auch vollständig fchlge-
schlagen. da , wie schon gesagt, die übergroße Mehrzahl
der Konzertbesucher Arbeiter waren und jene, auf
deren Besuch man hoffte , sich auf der „ Wilhclmshöhe"
bei der Militärkapelle vergnügten. Wir aber werden
uns dies merken .

Furchtbares Erdbeben in
Kalifornien.

Gestern Morgen fand in ganz Kalifornien ein
großes Erdbeben statt . In San Francisco
sind viele Häuser eingestürzt. Mehr als 1000 Per¬
sonen sind umgekommen . Das Erdbeben fand kurz
nach 6 Uhr morgens statt und dauerte in San
Francisco drei Minuten . Tausende von Gebäuden
sind beschädigt. Brände sind ansgebrochen. In
San Francisco allein sind 6 bis 8 Stratzengcvierte
im Geschästsdistrikt zerstört und in : Bankdistrikt ist
ebenfalls großer Schaden angcrichtet worden . Der
Geschäftsteil der Stadt ist größtenteils zerstört.
In dem Bezirke der billigen Mietshäuser wurden
hunderte von Menschen getötet. Die Geschäfte
liegen füll . Die vornehmeren Viertel sind lveniger
beschädigt . Hinzu kam eine Feurrsbrnnst , die einen
großen Umfang annahm . Das ganze Küstengebiet
von San Francisco steht in Flammen . Tie Ein¬
äscherung der ganzen Stadt wird befürchtet. Durch
den Einsturz eines Riesenhotels und eines großen
Wohnhauses wurden 150 Personen begraben ; die
Trümmer gingen in Flannnen auf .

Eine neuere Meldung besagt : Der ganze, vom
Meer aus sichtbare Teil von San Francisco steht
in Flammen . Das Feuer greift noch inuner um sich,
und wenn kein Westwind einsetzt, droht die Gefahr ,
daß die ganze Stadt niederbrennt . Ein 5stöckiges
Hotel stürzte ein , dabei wurden 70 Personen unter
den Trümmern begraben, 3 Hotels gingen dann
in Flannnen auf. In gleicher Weise fiel ein großes
Wohnhaus ein , wobei , etwa 80 Personen ums
Leben kamen . Das Palasthotel steht in Flammen .
Im südlichen Teil der Marktstraße flog ein großer
Gasbehälter auf, wodurch eine große Feuersbrnnst
verursacht wurde.

Die Banken find geschlossen , in den Straßen
patrouillieren Truppen , die den Befehl haben,
jeden , der beim Diebstahl ertappt wird , zu er
schießen. ^

Ein Glück für San Francisco war es, daß der
erste Erdstoß 5.13 Uhr die Einwohner bereits rvcckte .
Sie konnten so in die Straßen eilen und sahen
dort zwei Minuten später ihre Häuser in Trümmer
fallen. Gleichzeitig brachen Flannnen aus und er

Hij3 dem Reiche.
Metz, 16. Aprit . Einen Sturm von Ent -

r ü st u n g erregt hier, namentlich in einheimischen
Kreisen, die Tat des Pfarrers Schnabel von Ville»
snr -Nron bei Conflans , unweit Nancy . Dieser
würdige Soutanenträger «nterhielt ein zartes Ver¬
hältnis nnt der Mutter einer fünfzehnjährigen
Tochter. Um seinen Lüsten frönen zu können,
verabredete er mit der Alten ein Stelldichein in
Nancy, nahm sich in einem dortigen Hotel ein
Zimnier und gebrauchte das fünfzehnjährige Töch¬
terchen , wobei die enttnenschte Mutter Handlanger¬
dienste leistete . In der Eile vergaß er, die Gar¬
dinen herunterzulassen und so wurde die ganze
Prozedur von einem gegenüberliegenden Privat¬
hause beobachtet . Dadurch kam die Sache an8
Tageslicht und der Diener des Herrn wurde am
Samstag von der Strafkammer in Nancy zu 18,
die Murtermegäre zu 12 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt .

Dudweiler , 16. Aprll. In der Wieilung 2 der
hiesigen Grube steht seit Freitag ein Schacht i »
Brand . Acht in der Rahe deS Brandfeldes arbeitende
Bergleute wurden durch giftige Gase betäubt . Ein Berg¬
mann und ein mit einem Rriiungsapparat ausgerüsteter
Arbeiter kamen ihnen zu Hilfe . Letzt« er war anscheinend
mit der Handhabung deS Apparates nicht bettout : denn
er wurde ebenfalls so von den Gasen betäubt wie der
Bergmann , tvelcher ohne Apparat hinabgrstiegrn war .
Als beide nicht mehr zurückkehrien, öffnete der mit der
Wrtterrrgulierung betraute Bcrammm auf der oberen
Sohle die Wettertüren und machte e§ dadurch möglich ,
daß den Betäubten Hilfe geleistet werden konnte. ES
gelang, die zehn sämtlich noch lebend ans Tageslicht
zu befvrderu. Die Arbeiten zur Abdämmung des Brand -
feldeS wurden sofort in Angrfff genommen ; fie gehen
sehr langsam von statte» , da die Arbeiter immer wieder
von den giftigen Gasen betäubt werden.

Hohen - LchSnhause «, 17. April. Tausend Mark
im Müllkasten . Beim Spielen auf dem Hofe de»
Grundstücks Berliner Straße 87 entdeckte der Schüler
Max Säger in einem Müllkasten einen Geldbeutel, der
873,48 Mk . in Gold- , Silber - und Kupfermünzen, sowie
ein Kuvert mit acht »blauen Lappen" enthielt. Auf
grnnd der auf dem Kuvert befindlichen Adresse konnte
der Verlierer deS wertvollen Geldbeutels in der Person
deS SteimnetzmeisterS H . aus Hohen - Schönhausen er¬
mittelt werden.

Vermischtes .
8 An der Statur der Freiheitsgöttiu gelyucht .

Jn Spriagsield Missourij hat sich wieder rin Fall
von Lynchjustiz zugeiragen, dem zwei Neger znni Opfer
gefallen sind . Die beiden Reg« , die wahrscheinlich zu
Unrecht beschuldigt ioaren, eine weiße Frau angefallen
zu haben, wurdei, von der wütenden Volksmenge gewal-
faui auö dem Gefängnis geholt und an der Statue der
Freiheitsgvttin am Gerichtsgebäude aufgehängt. Dann
verbrannte der Pöbel die Leichen der beiden Unglück¬
lichen.

letzte polt .
In Eourriere »

wurde gestern in Schacht 2 durch eine gerichtliche
Uittersuchmigsbchörde und den Staatsanwalt , die
unter Führung von Ingenieuren eingefahren waren ,
sestgestcllt, daß der Absperrungsdamni des Cäcilien-
ganges ans der 326 Meter-Sohle unversehrt, ja
incht einmal ivarm sei, sodaß anzimehmen, daß
das dadurch abgcsperrte Feuer keinerlei Zusannnen -
hang mit dem großen Unglück habe , daher auch
nicht dessen Ursache gewesen sei.

In Lens
sind neue Unruhen vorgekommen ; die direkten lote
indirctten Provokationen der Streikenden durch
Streikbrecher, Gendarmen , Soldaten und Beamten
lassen die Erregung der Bevölkerung aber sehr be¬
greiflich erscheinen.

Tie Ncichstagsersaywahl
sür Hannover - Linden ist auf den 22. Juni
festgesetzt .

4000 Setzer
in Paris streiken . Die Bc '.ieznng greift auf die
Provinz über.

14 Gehöfte verbrannt
sind in dem böhmischen Dorf Bonsig , das vor etwa
8 Jahren schon von einem größeren Brande heim-
gesucht wurde.

53 Häuser brannten
in Sotnovice nieder. 80 Fannlien . hauptsächlich
Juden , sind obdachlos .

Zum Sinken gebracht
wurde während der Manöver bei Malta ein eng¬
lisches Torpedoboot durch einen englischen Torpedo -
bootszcrstörcr. Ein Kanonier kam dabei mn's
Leben.

(Ärstiirmt
wurde das Gefängnis in Windsor (Pcnnsylvanien )
von 5000 Kohlengräbern , die 20 Inhaftierte be¬
freien wollten . Auf die Stürmenden wurde ge¬
schossen , wodurch 20 Personen

'
schwer verletzt , 4

getötet wurden.
Fanatiker in Tetuan

(Marokko) verbrannten in der Franziskanerkirche
eine Judasfigur und in der Synagoge die Kultus¬
bücher .

(Fortsetzung ans der 4 . Seite .)
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K . Mühlhausen i. Th^ 15. April 1906.
Zweiter Verhandlungstag .

Die Debatte über die Einführung der Ar¬
beitslosenunterstützung nimmt noch eine
geraume Zeit in Anspruch ; prinzipielle Gegner
melden sich nicht zum Wort . Dadurch dokumentiert
sich erfreulicherweise, daß die alte Anschauung, daß
durch die Arbeitslosen -Unterstützung der Kampfes¬
charakter der Gewerkschaften leide , immer mehrBoden verliert . Durch Schlußantrag wird die
Debatte , obgleich noch 19 Redner eingetragen sind ,
geschlossen. Folgende Resolution findet mit 58
gegen 45 Stimmen Annahme : Die in Mühlhausenin Thüringen tagende 8. Generalversammlung des
Verbandes deutscher Textilarbeiter erkennt an,
daß in der Arbeitslosen -Unterstützupg den Gewerk¬
schaften ein geeignetes Mittel der inneren Befesti¬
gung gegeben ist, auch dazu bestimmt, die ökono¬
mische Lage der Arbeiterschaft insofern zu heben ,als letztere in Zeiten der Arbeitslosigkeit vor den
schlimmsten Folgen derselben geschützt wird.

Tic Generalversammlung hält daher diese Un¬
terstützung in Verbindung mit den bereits bestehen¬den Unterstützungen in Krankheitsfällen — in
Form der Ewerbslofen -Unterstützung für dringend
notwendig . Da aber das Vorhandensein einer
sicheren finairziellen Unterlage die erste Vvrbeding-

ung für Zuführung der Erwerbslosen-Unterstütz -
ung ist, soll nicht die Aktionsfähigkeit der Or¬
ganisation darunter leiden, diese Unterlage zurzeit
aber noch nicht gegeben ist, beschließt die General¬
versammlung :

Der Hauptvorstand hat ein Regulativ zur Ein¬
führung der Erwerbslosen-Unterstützung auSzu-
arbeiten , felbiges mit dem Ausschuß und denGau-
leitern eingehend durchzuberaten und dann der
nächsten General -Versammlung zur Beschluß-
fasiung vorzulegen.

Mindestens 6 Monate vor Stattfinden der
nächsten General -Versammlung ist der geläuterte
Entwurf zu veröffentlichen.
Zur Verlegung der Fachpresse sind

Referent und Korreferent bestellt , als erster Redner
erhielt Rössel » Berlin das Wort . Redner er¬
läutert alle Verhandlungen , die betreffs der Ver¬
legung des Textilarbeiter stattgefunden haben.Redner betont weiter, daß i«r Vorstand bis jetzt
durchaus keinen Einfluß auf den Inhalt des Tex¬
tilarbeiters habe ausüben können , dieser Zustand
sei einfach für eine moderne Organisation unhalt¬bar , und deshalb müsse mit diesen anfiken Einrich¬
tungen gebrochen werden. Grund für die Zusam¬
menlegung von Vorstand und Presse sei auch in
der Preisdifferenz gegeben . Nach Feststellungenund Berechnungen sei erwiesen, daß die Herstellungdes Textilarbeiters in Chemnitz entschieden höhere
Kosten erfordere, als wenn derselbe in Berlin ge -
druckt würde. Durch den bestehenden Zustand

stelle sich der Textilarbeiter im Preise viel hoher,al swie andere Gewerkschaftsblätter. Auf der am
30 . Oktober 1904 in Berlin stattgefundenen In¬
ferenz, die sich mit dieser Frage beschäftigte , habe
selbst Reichelt -Chcmnitz erklärt : „Wenn der Un¬
terschied im Preise so groß ist , dann muß der
Texttlarboiter nach Berlin , die Volksstimme müsse
dann rasend verdient haben." Die Rechnung des
Vorwärts jedoch hinke und stinke, und es könne sich
nur um ein unlauteres Manöver des Vorwärts
handeln, um Schmutzkonkurrenzzu nnnhen. Ferner
erklärt Landgraf - Limbach , daß der Vorwärts
mindestens leichtfertig seine Ausstellung gemacht
habe, die Aufftellung sei falsch. — Der Referent
versteht durch ausgezeichnetes Material all die Vor¬
teile, die dem Verband aus der Zusammenlegung
erwachsen , zu schildern und betont, nur durch die-
selbe sei es möglich , den Texfilarbeiter zu einer ge¬
wichtigen Waffe für den Verband auszugestalten .

Reichelt als Korreferent schildert die elenden
Verhältnisie, unter denen der Textilarbeiter in
Chemnitz groß geworden und ersucht, Chemnitz auch
ferner als Erscheinungsort gelten zu lasten.

In der nunmehr eröffneten Debatte erhält
Landgraf als Vertreter der Druckerei das
Wort . Redner verwahrt sich dagegen, den Textil -
arbeiter zu hoch berechnet zu haben. Nach sehr ge¬
nauer Kalkulation und nach Prüfung der Preise
durch das Ehren - und Schiedsgericht des Tarif¬amts der Buchdrucker seien die Ansätze als richfig
anerkannt worden. Die günstigen Angebote, die

jetzt gemacht werde» fernen nur in Anbetracht der
hohen Auslage — denn 8400 feie« im VerhMrchz
billiger herzustellen als 2000 — und durch Derwe«- ■
düng von schlechteren Material möglich, teils re-
sultiere der Preisunterschied auch auS den verfchi».
den« , Berechnungen der Buchbinderarbeiten.

Me Debatte nimmt einen lebhafte» Verlauf , an»
Schluß der Sitzung find 28 Redner zu diese»
Punkte vorgemerkt.

Vereinsanzeigci ’.
Pforzheim . (Arbeiter * Gesangverein Freiheit .) HeM«Abend , Punkt 9 Uhr. Beginn der regelmäßigen Sing¬

stunden , wozu sämtllche Sänger erwartet
1698 Der Vorstand.

Fnrtwangen . Samstag den 21. April, abends 8 Uhr ,
Mitgliederversammlung des Sozialdem. Vereins im
Lokal Enzmann. Zahlreiches Erscheinen erwartet

1601 Der Vorstand.

Brtefhafteit der Redaktion .
Organisierter Maschinist . Besten Dank für Ein¬

sendung des Berichts ; wir hatten uns 'chon eines solche«
versichert , der bereits gestern zum Abdruck gelangt ist.

Mnrg . Zwar gut gemeint, aber eS läßt sich nicht»
damü anfangen. In der Poesie darf nun einmal nichtder bekannte Sportvers : »Reim dich oder ich fretz dich '
gelte«.

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A. Weiß «
mann ; für dir Inserate : Karl Ziegler . Buch»
druckerri und Verlag de» Volksfiennd, Geck u. Eie.
Sämtliche in Karlsruhe ._ _

♦ ♦

Schneider « e - ss »

Goldene Medaille . Ist Carl Philippson , Karlsruhe , EfbgfiUZSUStr, 28 , Tetefon 964, die beste u. billigste Bezugsquelle, voiäeno Modems.
DkiWkl lioliurlifitmii'rbiiiiö

Zahlstelle Karlsruhe.
jtahiuttg ! Holzarbeiter! Hettfaug!

Heute Donnerstag Abend halb 7 Uhr findet im Saaleder Restauration Möhrlei «, Kaiserstraße 13, 1502

öffentliche, große, allgemeine

Holzarbeiter -
Bersammlung

fiatt . Tagesordnung i

„die Nerbkffml «g rmskm Fsh«- vsd Arbrttsverhrttmsse ".
Sämtliche Holzarbeiter von Karlsruhe und Umgebung sind

hierzu eingeladen.
Der 8tabernfer .

Achtung!
11 H

Eröffnung in der SfldstadtActa?!

Kollftmerm Karlsruhe d, Umgkb .
Neu eingefuhrtr

feinste Gemüse tu Sleebdosett (Conserven )
Lunge Srbsen (Jffogens) 1 T -S« se . . . Jt 0.40

„ „ (?oiS')moyens) 1 T-vosr . JC 0.35
In . Schnittbohnen (ui. Ltaugkubohar ») 2 L-Aost M 0.35

1584 Der Vorstand .

er :□□□ : :□
Bad. Subiläums -Huslfellung
von Hunden aller Rallen

hi der Husftellungs- Halle in Karlsruhe

am 21 . und 22 . Hpril 1906

EINTRITTSPREISE :
Samstag den 21 . April 1 Mark
Sonntag den 22 . April 50 Pfennig

Dauerkarten für die ganze Zeit der Ausstellung k 2 Mark
Militär bis einschließlich Feldwebel sowie Kinder zahlen die HftUto*

Die AaMtelhuf ist an beiden Tagen von früh
I Uhr bis Abenda 7 Uhr ununterbrochen geöffnet

Daa Richten der Hunde beginnt am Samstag Vormittag g Uhr.

□: :□ □ □: 33
Grosse Badener Geld - Lotterie *

Zs Gunsten des Hamilton -Palais . 1366 .30 35
Ziehung bereits 5 . Mai 1906 . "HWV M

0t5; 45 ,800 *3288
“ '

. , MARK
1 . Ä . M . 20,000 = 20,000 §
4h Haupt -

Gewinn
3286 ®'”-

Gewinn

Mn B. 5,000 5,000 X
n». 20,800 -- 20,800 «

Lose i I Mk., 11 Lese 10 Mk. Porto e. Liste 30 PL extra , copHcM: 5
J . Stürmer , 6eaeral-Dehi1, Strasstwi I. L, Langes * . iot . Jln Karlsruhe : Carl GStz, Hebetstr . 13/15 , J . Heppes , Chr . Frank ,

Kug DahLmann , L Michel, E . Fflge, Frz . Hagelwander , H. Meyie. HE

„ Spanischer Weinkeller
“

Snisenstrasse 14
von Eduardo Bnssot y Cusi .

Filialen in Pforzheim Zerrennerstrasse nnd Kaiser -Friedrichstrasse .
Dem geehrten Publikum von Karlsruhe und Umgebung zur gefälligen Kenntnis, dass ich

das ffleiiireotaurant von % KienzU übernommen habe und werde ich neben den bisherigen
echten badischen und elsässischen Weinen , welch erstere ich meinem Vorgänger abgenommen
habe , auch ganz besonders spanische Weine aus der bekannten Selbstkelterung von Bussot zum
Ausschank bringen.

Die Trauben werden ans Valencia , Palafrugell , Pia de Panades nnd Vile Amadel bezogen*
Ich werde bestrebt sein, meine Kundschaft auf das Beste zu bedienen und bitte um ge¬

neigten Zuspruch.

Hochachtungsvoll
1588

Ednardo Bnssot y Cnsi
Rebenbesitzer in Palafrngell nnd Vile Arnadel , Oatalonien (Spanien ).

Sonntagsruhe
Während der Sommermonate April bis

September bleiben unsere Geschäfte an Sonn -
und gesetzlichen Feiertagen nur

voraittfff «n 7—9 Khr
geöffnet .

1597.3

? fannkuch «C-

Karl Steinbaeh
Mechaniker

Grbprinzenstraste 84 ,
nächst der Reichspost . 1591.8

Fahrräder
Stoewers»

„Greif“
nnrentklusigesVabrikitt .
Reell « Preise. Volle Garantie .

Reparaturen
und Reinige «, Emaillieren , Ver -
ntoeltt , sowie Einsetzen von Frei -
lanfnabe » an allen Systemen wer¬
den pünktlich und billig auSgeführt.
Pneumatiks , sowie großes Lager in

sämtlichen Zubehörtellen.
Beiertheim . 1682

Gartenstratze 12 ist eine schöne
3-Zmmtt-Wrtzmmg

sofort oder später billig zu ver -
mieteu . Näheres daselbst im 4. St .

1590Eine gut erhaltene

Plane
5 Meter lang, 21/* Meter breit , ist

zu verkaufe » .
tenstr . 34) 1 , H. 1 . St .

Abschlag.
Aegyptifche

Zwiebeln
Pfund 8 Pfg.per

. io . 75 ,

. 100 . Mk. 7 . —

Gelbe Hardt -

Kartofieln
per Pfund 3 Pfg .
100 . Mk. 3 . 50

empfehlen 1596

Pjannkuch * C0-
6. m h. H

in den bekannt. BerkaufSstell

Hausmädchen
gesucht auf 1. Mai. Lohn 55 Mk.

StLdt . Krankenhaus ,
Adlerstr. 29 . 1583

Ausverkauf vollstLuäiger Geschäftsaufgabe.
Empfehle meine sämtlichen Neuheiten der Saison in Waschmousseline , Waschstoffen , weissennnd farbigen bestickten Stoffen, Kleiderleinen etc . Eine grosse Parthie Reste in Wollmonsselinennd Waschstoffen zu Kleidern nnd Blusen. Billige und ermässigte Preise mit 10 \ Nach¬lass oder doppelten Babattsparmarken gegen sofortige Barzahlung .

_ _ C . r . re O P r , Waldstrasse 26.
1995
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